
Der Dialog erfordert auch das Problem der Geburtenregelung, alle Stimmen
gehört werden. Die besprochenen Schriften stellen eiINe gewisse Richtung dar, die
nicht übersehen oder verschwiegen werden darf£. Sie onnen  . G(C oder @ muıt-
helfen, „dafß manches Hinblick auf die Ehe weıter geklärt WIT:  ‚1730

30 Wort der eutschen Bischöfe seelsorglichen Lage nach dem Erscheinen der Enzyklika„Humanae vitae  e  ‚; 14. Soll und wird die S den Bischöfen gewünschte „Klärung” dahin
führen, daß von den Theologen einmal wieder ein! einne: Lehre ee  ber die erlaubten
und unerlaubten Wege der Geburtenregelung vorgefiragen wird? E schrieb 21n
Vor der Veröffentlichung der Enzyklika von der „Bereitschaft, seine eigene Auffassung
zu revidieren, WwWenn die das verlangt” (Das escetz 3 Bd. 360). Um 50
efremdender Cc>S, daß der KRezension meines Kommentars (53) meine Annahme,
Weihbischof euss könnte vielleicht auf Grund der Enzyklika eine  + S13{ revidiert abDen,

„ebenso Naıv wıe triumphalistisch” nennt. Ebenso ehnt nun ab, ß
Ansicht ekämpfe, werde und dürfe ukunft nach ihrer Haltung der Enzykli:

gegenüber sehr verschiedene Gruppen der Kirch:  mc geben (mein Kommentar 114; Rezension
von Häring 53) ese Kritik Härings echeint B-  ern vereinbar sein miıt seiner
eigenen These von der Bereitschaft, das eigene Urteil zZzu revidieren, G die das
verlangt. Ergänzen sel noch auf zweite, indessen erschienene Zwingen
hingewiesen: Die „Widersprüche“ der Enzyklika Humanae iıtae und Kontrazeption,
Sinn und Zweck der Ehe. „Rote-Robor-Reihe”, Hückeswagen 1970.

PAUL ZU  ER

Sıtuationsanalyse VOIl ÖEST-Pendlern
z  n Linz arbeiten fast Ä Prozent mehr Personen als dort Berufstätige wohnen.
hat die höchste Einpendlerquote aller Gtädte Österreichs; folgen Innsbruck (24 Pro-
zent), Salzburg Prozent), Graz (18 Prozent) und zuletzt Wien (7 Prozent)?. 1961
: Einpendler®, das sind ceıit 1951 /a 5 Prozent mehr.

Rahmen der großangelegten Untersuchung VOon Schasching über das religiöse
Verhalten von Industriearbeitern? konnten einige empirisch fundierte Erkenntnisse
über die Situation der Pendler gesammelt werden. Zum Zeitpunkt der
Untersuchung (1961/62) beschäftigten die nahezu S Pendler‘, das sind
29,7 Prozent aller Linz-Pendley. Zu 80,6 Prozent sind M  anner.  .
Untersuchte ruppe
Von den ® Arbeitern, die den Jahren interviewt wurden, ein!
(71 TOZeN den beschäftigt. Von diesen 582 sind 248 Pendler 152 (61 Pro-
zent) csind Tagespendler, (24 Prozent) Oommen Ur einmal der Woche VvVon der
Arbeit nach Hause, (11 Prozent) noch celtener. Die Tagespendler kommen haupt-
sächli S der Linzer Stadtregion, wWo 46,9 Prozent aller Linz-Pendler kom-
men?. Drei Gemeinden mit einem hohen Pendileranteil wurden Untersuchung
gewählt Gallneukirchen (427 Pendler), Neuhotfen d.,. Krems und Pregarten
(269), das schon etwas ußerhalb der Stadtregion liegt. Die Wochenpendler konnten
hauptsächlich den sOß. VOEST-Lagern und VOEST-Hotels befragt werden. Eine

Pendlergruppe sin! innerstädtische Pendler 2US Linzer Randgemeinden (Sankt
Martin, Hart-Doppl)

1 Freytag, Die obilität in der städtischen Gesellschaft, Kirche in der Stadt, 1,
Wien 1967, 175,
Die Pendelwanderung nach Linz, GStatistisches Jahrbuch der Stadt 1963,
ö Zulehner, Religion ohne Kirche? Das religiöse Verhalten O71 Industriearbeitern,

Wien 1969, Herder.
4 Statistisches 'ahrbuch 43, mn .
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Der Dialog erfordert auch für das Problem der Geburtenregelung, daß alle Stimmen 
gehört werden. Die besprochenen Schriften stellen eine gewisse Richtung dar, die 
nicht übersehen oder verschwiegen werden darf. Sie können so oder so dazu mit­
helfen, ,,daß manches im Hinblick auf die Ehe weiter geklärt wird"30• 

30 Wort der deutschen Bischöfe zur seelsorglichen Lage nach dem Erscheinen der Enzyklika 
„Humanae vitae" n. 14. Soll und wird die von den Bischöfen gewünschte „Klärung'' dahin 
führen, daß von den Theologen einmal wieder eine einheitliche Lehre über die erlaubten 
und unerlaubten Wege der Geburtenregelung vorgetragen wird? Häring schrieb ein Jahr 
vor der Veröffentlichung der Enzyklika HV von der „Bereitschaft, seine eigene Auffassung 
zu revidieren, wenn die Kirche das verlangt" (Das Gesetz Chrisä8, 3. Bd. 360). Um so 
befremdender ist es, daß er in der Rezension meines Kommentars (53) meine Annahme, 
Weihbischof Reuss könnte vielleicht auf Grund der Enzyklika seine Ansicht revidiert haben, 
nun plötzlich „ebenso naiv wie triumphalisäsch" nennt. Ebenso lehnt er es nun ab, daß ich 
die Ansicht bekämpfe, es werde und dürfe in Zukunft nach ihrer Haltung der Enzyklika 
gegenüber sehr verschiedene Gruppen in der Kirche geben (mein Kommentar 114; Rezension 
von Häring 53). Diese Kritik Härings scheint mir nicht ganz vereinbar zu sein mit seiner 
eigenen These von der Bereitschaft, das eigene Urteil zu revidieren, wenn die Kirche das 
verlangt. Ergänzend sei noch auf die zweite, indessen erschienene Schrift von H. Zwingen 
hingewiesen: Die „Widersprüche" der Enzyklika Humanae Vitae. Akt und Kontrazeption, 
Sinn und Zweck der Ehe. ,,Rote-Robor-Reihe", Hückeswagen 1970. 

PAUL M. ZULEHNER 

Situationsanalyse von VÖEST-Pendlern 
In Linz arbeiten fast 40 Prozent mehr Personen als dort Berufstätige wohnen. Linz 
hat die höchste Einpendlerguote aller Städte Österreichs; es folgen Innsbruck (24 Pro­
zent), Salzburg (22 Prozent), Graz (18 Prozent) und zuletzt Wien (7 Prozent)1• 1961 
waren es 30.295 Einpendler2, das sind seit 1951 um 5 Prozent mehr. 
Im Rahmen der großangelegten Untersuchung von J. Schasching über das religiöse 
Verhalten von Industriearbeitem3 konnten einige empirisch fundierte Erkenntnisse 
über die spezifische Situation der Pendler gesammelt werden. Zum Zeitpunkt der 
Untersuchung (1961/62) beschäftigten die VOEST nahezu 9000 Pendler', das sind 
29,7 Prozent aller Linz-Pendler. Zu 80,6 Prozent sind es Männer. 

Untersuchte Gruppe 

Von den 850 Arbeitern, die in den Jahren 1960-62 interviewt wurden, sind 582 
(71 Prozent) in den VOEST beschäftigt. Von diesen 582 sind 248 Pendler: 152 ( 61 Pro­
zent) sind Tagespendler, 59 (24 Prozent) kommen nur einmal in der Woche von der 
Arbeit nach Hause, 27 (11 Prozent) noch seltener. Die Tagespendler kommen haupt­
sächlich aus der Linzer Stadtregion, von wo 46,9 Prozent aller Linz-Pendler kom­
men5. Drei Gemeinden mit einem hohen Pendleranteil wurden zur Untersuchung aus­
gewählt: Gallneukirdten (427 Pendler), Neuhofen a. d. Krems (383) und Pregarten 
(269), das schon etwas außerhalb der Stadtregion liegt. Die Wochenpendler konnten 
hauptsächlich in den sog. VOEST-Lagem und VÖEST-Hotels befragt werden. Eine 
dritte Pendlergruppe sind innerstädtische Pendler aus Linzer Randgemeinden (Sankt 
Martin, Hart-Doppl). 

1 N. Freytag, Die Mobilität in der städtischen Gesellschaft, in: Kirche in der Stadt, 1. Bd., 
Wien 1967, 175. 

1 Die Pendelwanderung nach Linz, in: Statistisches Jahrbuch der Stadt Linz 1963, 45. 
s P. M. Zulehner, Religion ohne Kirche? Das religiöse Verhalten von Industriearbeitern, 

Wien 1969, Herder. 
' Statistisches Jahrbuch 43. 15 A. a. 0. 29. 
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Entfernung zıpischen Wohn:- und Arbeitsort
Der ständige Wohnsitz der befragten Pendler liegt bei 2 Prozent Vd Arbeits-
platz ent£fernt, bei Prozent 5—15 km, bei Prozent 25 kım und bei nahezu
der Prozent) mehr als Etwa Zzwel Drittel (64 Prozent) brauchen
aber ihren eimweg nich:  r mehr als eine Stunde, 28 Prozent bis zwel Stunden,
clie übrigen Prozent mehr alc ZWEel SÖtunden. Die Hälfte hat dazu Söffentliche Ver-
kehrsmittel Anspruch genommen, andere verwenden eın Fahrrad (5 Prozent),
Motorrad (28 Prozent), Moped (24 Prozent) oder en Auto (17 Prozent). 36 Prozent
der agespendler mehr als eine Gtunde.
Das Unbehagen der Pendler
Unsere Industriegesellschaft ist ohne die Pendelwanderung kaum denkbar. Sie eröffnet
zudem einzelne Vorteile nicht HUr horizontaler (räumlicher), sondern auch verti-
kaler (Berufs-, und Abstiegs-) Mobilität. ennO:| bekunden die Pendler eın
relativ großes Unbehagen. Zwar csind nahezu alle mit ihrem Arbeitsplatz zufrieden.
89 Prozent möchten auf ihrem Arbeitsplatz solange als möglich bleiben. ber nl
32 Prozent sind mit dem Pendlerleben zufrieden. Die Trennung zwischen Wohn-
und Arbeitsplatz wird Belastung empfunden. 1rotz der Zufriedenheit mit dem
beitsplatz WUT'|  den aber LUr Prozent ihren Wohnsitz aufgeben und die Gtadt
ziehen, S1@ dort eine entsprechende ohnung bekämen ast die Hälfte (45 Pro-
zent) würde lieber der derzeitigen Wohngemeinde bleiben, eine ensprechende
Arbeit vorausgesetzt®.
Die Unzufriedenheit ist bei den Wochenpendlern entschieden größer bei ages-
pendlern (TAB Die ründe dürften der Länge des Änreiseweges ZUL Arbeits-
platz, dami;  . der Beeinträchtigung der Freizeit liegen. Noch mehr aber dürfte das
Unbehagen durch die Schädigung des Familienlebens verursacht sSe1n. Auch davon sind

erstier Linie wieder die Wochenpendler betroffen, weniger die Tagespendler (TAB
TÄBELLE Zufriedenheit mit dem Pendeln

ages- Wochen-
Pendler

bin mıit meinem gegenwärtigen Pendlierleben zufrieden 0/9 0/9
würde lieber die SGtadt zie C

ich ıne entsprechende Wohnung ame 0/9 0/9
Ich ur  &s  de lieber daheim leiben,

ich eine entsprechende e1) hätte 37 0/9 0/9
eine Antwort 079 9/9

100 0/9 10  (} 0/9
Zahl der Fälle 152

TABELLE z. Pendeln und Familie
ages- Wochen-

Pendler
Das Pendierleben cschadet dem Familienleben nicht 0/9 23 0/9
Das Pendlerleben den Zusammenhalt der Familie 19 0/9 0/9
eıne Anga 0/9 Ö  x 079

100 0/9
der Fälle 152

0/9

Diese Daten lassen eine hohe Bewertung des Wohnortes und der Familie erkennen.
icht wenige waäaren  ‚P bereit, den Arbeitsplatz, mıt dem 61e durchaus zufrieden S11}  d,
aufzugeben und sich nach dem der Familie Zu rientieren, = &5 dort e1ıne
entsprechende Arbeit gäbe. Sobald aber der Arbeitsplatz nahe liegt, zumindest
der bend der Familie verbracht werden kann, S das Unbehagen spürbar ab

5 Vgl Irle, Gemeindesoziologische Untersuchungen ZUTC Ballung in Stuttgart, un-
aus dem nstitut Raumforschung, 42, Bad Godesberg 1960, 59,
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Entfernung zwischen Wohn- und Arbeitsort 
Der ständige Wohnsitz der befragten Pendler liegt bei 3 Prozent 0-5 km vom Arbeits­
platz entfernt, bei 17 Prozent 5-15 km, bei 36 Prozent 15- 25 km und bei nahezu 
der Hälfte (44 Prozent) mehr als 25 km. Etwa zwei Drittel (64 Prozent) brauchen 
aber für ihren Heimweg nicht mehr als eine Stunde, 28 Prozent bis zu zwei Stunden, 
die übrigen 8 Prozent mehr als zwei Stunden. Die Hälfte hat dazu öffentliche Ver­
kehrsmittel in Anspruch genommen, andere verwenden ein Fahrrad (5 Prozent), 
Motorrad (28 Prozent), Moped (24 Prozent) oder ein Auto (17 Prozent). 36 Prozent 
der Tagespendler fahren mehr als eine Stunde. 

Das Unbehagen der Pendler 
Unsere Industriegesellschaft ist ohne die Pendelwanderung kaum denkbar. Sie eröffnet 
zudem für einzelne Vorteile nicht nur horizontaler (räumlicher), sondern auch verti­
kaler (Berufs-, Auf- und Abstiegs-) Mobilität. Dennoch bekunden die Pendler ein 
relativ großes Unbehagen. Zwar sind nahezu alle mit ihrem Arbeitsplatz zufrieden. 
89 Prozent möchten auf ihrem Arbeitsplatz solange als möglich bleiben. Aber nur 
33 Prozent sind mit dem Pendlerleben zufrieden. Die Trennung zwischen Wohn­
und Arbeitsplatz wird als Belastung empfunden. Trotz der Zufriedenheit mit dem 
Arbeitsplatz würden aber nur 19 Prozent ihren Wohnsitz aufgeben und in die Stadt 
ziehen, wenn sie dort eine entsprechende Wohnung bekämen. Fast die Hälfte ( 45 Pro­
zent) würde lieber in der derzeitigen Wohngemeinde bleiben, eine ensprechende 
Arbeit vorausgesetzt6. 
Die Unzufriedenheit ist bei den Wochenpendlern entschieden größer als bei Tages­
pendlern (TAB. 1). Die Gründe dürften in der Länge des Anreiseweges zum Arbeits­
platz, damit in der Beeinträchtigung der Freizeit liegen. Noch mehr aber dürfte das 
Unbehagen durch die Schädigung des Familienlebens verursacht sein. Auch davon sind 
in erster Linie wieder die Wochenpendler betroffen, weniger die Tagespendler (TAB. 2). 

TABELLE 1: Zufriedenheit mit dem Pendeln 
Tages- Wochen-

Pendler 
Ich bin mit meinem gegenwärtigen Pendlerleben zufrieden 480/o 110/o 
Ich würde lieber in die Stadt ziehen, 
wenn ich eine entsprechende Wohnung bekäme 
Ich würde lieber daheim bleiben, 

190/o 20 0/o 

wenn ich eine entsprechende Arbeit hätte 320/o 66°/o 
Keine Antwort 10/o 30/o 

1000/o 100 0/o 
Zahl der Fälle 152 59 

TABELLE 2: Pendeln und Familie 
Tages- Wochen-

Pendler 
Das Pendlerleben schadet dem Familienleben nicht 710/o 230/o 
Das Pendlerleben schädigt den Zusammenhalt der Familie 19 0/o 680/o 
Keine Angabe 100/o 9 0/o 

1000/o 1000/o 
Zahl der Fälle 152 59 

Diese Daten lassen eine hohe Bewertung des Wohnortes und der Familie erkennen. 
Nicht wenige wären bereit, den Arbeitsplatz, mit dem sie durchaus zufrieden sind, 
aufzugeben und sich nach dem Wohnort der Familie zu orientieren, falls es dort eine 
entsprechende Arbeit gäbe. Sobald aber der Arbeitsplatz so nahe liegt, daß zumindest 
der Abend in der Familie verbracht werden kann, sinkt das Unbehagen spürbar ab. 

0 Vgl. M. Irle, Gemeindesoziologische Untersuchungen zur Ballung in Stuttgart, in: Mitteilun­
gen aus dem Institut für Raumforschung, H. 42, Bad Godesberg 1960, 59. 
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Tatsächlich verbringen Prozent der Befragten ihre Freizeit mıit einer Arbeit zZUu
Hause. 2€ Prozent benützen die freie Zeit ZUm en, Prozent suchen nter-
haltung? Selbst den Urlaub benützen Prozent dazu, un Hause Zu arbeiten.
4( Prozent gehen auf Rı  elisen.  z
Das Unbehagen, das also bei den Wochenpendlern offenkundig da ist, scheint durch
die Wohnsituation am Arbeitsplatz noch verstärkt werden. Nur 10 Prozent wohnen
allein, 48 Prozent wohnen zweıt, Prozent zl dritt, Prozent viert. he Fre  1-
yeıt der Wochenpendler wird V< allem durch Schlafen (40 Prozent), Kinobesuch
(17 Prozent), Fernsehen (15 Prozent) und Stadtbummel (15 Prozent) ausgefüllt.
Religiöses Verhalten
Im allgemeinen ist das religiöse Verhalten der Pendler dem der übrigen
Arbeiter zeichnet sich durch einen unterschiedlich hohen Abstand
Glauben und Leben der Gemeinden 50 sind VvVon 100 Arbeitern ‚„christlich‘
indem s1e clie Gottessohnschaft 115 bejahen, x& ur gottgläubig, weil SI die
FExistenz eines höheren Wesens annehmen, 26 zweifeln an der Existenz Gottes, 8 sind
gänzlich ottlos® rotz dieser verbreiteten Defizienz an Kirchlichkeit finden sich eine
Reihe VO  s Zustimmungshandlungen ZUr Kirche, V< allem der Form der Gakra-
mente E die Lebenswendepunkte (Taufe, Trauung, Begräbnis). Das usmafß der
Kirchlichkeit ist zudem en soOzialen Merkmalen mitbestimmt, Vor allem von

politischen Bekenntnis, der sozialen Herkunft, der ländlichen oder städtischen
stammung, aber auch von der Begegnung mıit der Kirche, Vom eligiösen
Betrieb Die Arbeiterschaft steht, S{ könnte INan die Ergebnisse der Gesamtunter-
suchung zusammenfassen, weder HANZE noch ihren sozialen Untergruppen
einer geschlossenen und einheitlichen Distanz Kirche ] gibt unter den ndustrie-
arbeitern aller sozialen Schattierung solche, die auf Grund ihrer der Begegnung
mıit der konkreten Kirche und mit religiösen Menschen (Eltern, Freunde, Geistliche)
mitgeformten, vorwiegend ım Kleinraum der Privatexistenz getroffenen Entscheidung
der Kirche äher oder terner stehen. Die Arbeiter haben sich ihrem religiösen Ver-
halten zunehmend dem Verhalten des durchschnittlichen Typs der Industriegesellschaft
angepaßt?,
Spezifische Situation der Pendler
Dennoch weichen die Pendler mancher Hinsicht graduell Verhalten der übrigen
Arbeiter ab Ihre spezifische Lebenssituation scheint auch sichtlich des religiösen
Verhaltens eine Rolle spielen. Dabei sind wenıger die Einstellungen zZu Glaubens-
wahrheiten betroffen Nichtpendler, Tagespendler und Wochenpendler, mit dem Pend-
erleben Zufriedene wıe Unzufriedene, solche, die nicht weıt, und andere, die sehr
weiıt pendeln, ehmen in etwa dem gleichen usmafß die Wahrheiten über Jesus Chri-
stus, Gott, das Weiterleben nach dem Tod arl, bzw. lehnen s1e ab. Die Unterschiede
bestehen wesentlichen der Frequenz des Kirchganges: Den geringsten Kirchgang
weisen jene VÖOEST-Arbeiter auf, die überhaupt nicht pendeln, gefolgt von den Tages-
und dann den Wochenpendlern, die noch all  — äufigsten E Sonntag Kirche gehen
Damit dürfte zusammenhängen, d  ( die Frequenz und die km-Entfernung zwischen
Wohn- und Arbeitsort korrelieren (TAB Die übrigen Merkmale der Pendler
Zufriedenheit mıit dem Pendlerleben, oder auch die Auffassung ber die Familien-
chädlichkeit des Pendelns) haben auf den Kirchgang einen nennenswerten Finfl
} 6e1 festgehalten, daß dieser des Pendelns auf den Kirchgang unabhängig
von der sehr wirksamen Variablen des politischen Bekenntnisses vorliegt. ages-
und ochen- Dzw. Nichtpendler unterscheiden sich ihrem politischen Bekenntnis

Hier G1]  nd Mehrfachantworten berücksichtigt.
Zulehner, Religion ohne Kirche? Ü, 112
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Tatsächlich verbringen 63 Prozent der Befragten ihre Freizeit mit einer Arbeit zu 
Hause. 26 Prozent benützen die freie Zeit zum Ausruhen, 13 Prozent suchen Unter­
haltung7. Selbst den Urlaub benützen 55 Prozent dazu, um zu Hause zu arbeiten. 
40 Prozent gehen auf Reisen. 
Das Unbehagen, das also bei den Wochenpendlern offenkundig da ist, scheint durch 
die Wohnsituation am Arbeitsplatz noch verstärkt zu werden. Nur 10 Prozent wohnen 
allein, 48 Prozent wohnen zu zweit, 4 Prozent zu dritt, 7 Prozent zu viert. Die Frei­
zeit der Wochenpendler wird vor allem durch Schlafen (40 Prozent), Kinobesuch 
(17 Prozent), Fernsehen (15 Prozent) und Stadtbummel (15 Prozent) ausgefüllt. 

Religiöses Verhalten 

Im allgemeinen ist das religiöse Verhalten der Pendler dem der übrigen VöEST­
Arbeiter ähnlich. Es zeichnet sich durch einen unterschiedlich hohen Abstand zu 
Glauben und Leben der Gemeinden aus: So sind von 100 Arbeitern 38 „duistlich", 
indem sie die Gottessohnschaft Christi bejahen, 28 nur gottgläubig, weil sie die 
Existenz eines höheren Wesens annehmen, 26 zweifeln an der Existenz Gottes, 8 sind 
gänzlich gottlos8• Trotz dieser verbreiteten Deßzienz an Kirchlic:hkeit finden sich eine 
Reihe von Zustimmungshandlungen zur Kirche, vor allem in der Form der Sakra­
mente um die Lebenswendepunkte (Taufe, Trauung, Begräbnis). Das Ausmaß der 
Kirchlichkeit ist zudem von einigen sozialen Merkmalen mitbestimmt, vor allem vom 
politischen Bekenntnis, der sozialen Herkunft, der ländlichen oder städtischen Ab­
stammung, aber auch von der Begegnung mit der Kirche, vom religiösen Klima im 
Betrieb. Die Arbeiterschaft steht, so könnte man die Ergebnisse der Gesamtunter­
suchung zusammenfassen, weder als ganze noch in ihren sozialen Untergruppen in 
einer geschlossenen und einheitlichen Distanz zur Kirche. Es gibt unter den Industrie­
arbeitern aller sozialen Schattierung solche, die auf Grund ihrer von der Begegnung 
mit der konkreten Kirche und mit religiösen Menschen (Eltern, Freunde, Geistliche) 
mitgeformten, vorwiegend im Kleinraum der Privatexistenz getroffenen Entscheidung 
der Kirche näher oder ferner stehen. Die Arbeiter haben sich in ihrem religiösen Ver­
halten zunehmend dem Verhalten des durchschnittlichen Typs der Industriegesellschaft 
angepaßt9• 

Spezifische Situation der Pendler 

Dennoch weichen die Pendler in mancher Hinsicht graduell vom Verhalten der übrigen 
Arbeiter ab. Ihre spezifische Lebenssituation scheint auch hinsichtlich des religiösen 
Verhaltens eine Rolle zu spielen. Dabei sind weniger die Einstellungen zu Glaubens­
wahrheiten betroffen. Nichtpendler, Tagespendler und Wochenpendler, mit dem Pend­
lerleben Zufriedene wie Unzufriedene, solche, die nicht weit, und andere, die sehr 
weit pendeln, nehmen in etwa dem gleichen Ausmaß die Wahrheiten über Jesus Chri­
stus, Gott, das Weiterleben nach dem Tod an, bzw. lehnen sie ab. Die Unterschiede 
bestehen im wesentlichen in der Frequenz des Kirchganges: Den geringsten Kirchgang 
weisen jene VÖEST-Arbeiter auf, die überhaupt nicht pendeln, gefolgt von den Tages­
und dann den Wochenpendlern, die noch am häufigsten am Sonntag zur Kirche gehen. 
Damit dürfte zusammenhängen, daß die Frequenz und die km-Entfernung zwischen 
Wohn- und Arbeitsort korrelieren (TAB. 3). Die übrigen Merkmale der Pendler 
(Zufriedenheit mit dem Pendlerleben, oder auch die Auffassung über die Familien­
schädlichkeit des Pendelns) haben auf den Kirchgang keinen nennenswerten Einfluß. 
Es sei festgehalten, daß dieser Einfluß des Pendelns auf den Kirchgang unabhängig 
von der sonst sehr wirksamen Variablen des politischen Bekenntnisses vorliegt. Tages­
und Wochen- bzw. Nichtpendler unterscheiden sich in ihrem politischen Bekenntnis 

7 Hier sind Mehrfachantworten berücksichtigt. 
8 Zulehner, Religion ohne Kirche? 91. 1 A. a. 0. 112 ff. 
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überhaupt nich‘  - S1; voneinander. Unterschiede bestehen Z.VA wohl Je nach
Entfernung 7W15:  s  chen Wohn- und Arbeitsort, jedoch nicht mit der Zunahme des
chgangs (bei Wochenpendlern) auch die Distanz SPO zunähme (TAB 4

TABELLE Pendeln und Kirchgang
ZUR en fast keine derjeden

Festen nie aSonntag gabe
a) ichtpendler 0/9 39 0/0 38 0/9 079

Tagespendler 0/9 0/9 30 G/9 0/9 162
Wochenpendler 44 0/9 32 0/9 0/9 7 0/9

Entfernung zwischen
ohn- und Arbeitsort

0O km 9/9 39 0/ 070 Ö  56 0/9 404
— ] 9 0/9 0/9 26 0/9 10 O/9 4A2

195— km 29 0/9 070 0/9 9/9 656
25 und mehr km 30 9/9 34 0/6 20 0/9 7 0/9

TABELLE Pendeln und politisches Bekenntnis!®
SPO KPO VP/SP Fälle

a) ichtpendler*) 0/9 60 /g 0/9 0/9 6 0/9 0/0 404
Tagespendler 0/9 56 0/9 0/9 10 0/9 26 0/9 162
Wochenpendler E  L 0/9 970 20 079 59

b} nmn  Ö km**) 0/9 Ea 078 079 O/9 0/9 0/9
5.—15 km 5 0/9 O/a 5 979 0/9 0/9

15— km 079 E& 0/9 0/9 0/9 86
25 und ehr km 0/9 9 0/9 0/9 17 9/0 109

g  . signifikant *Ü) 0/0 signifikant

Probleme einer Pendlerpastoral
Die Berufspendlerwanderung wirkt sich cowohl auf den Arbeiter selbst, seine Familie
sSOwIle seine Wohngemeinde Damit ist aber auch die Pfarrgemeinde Mitleiden-
schaft gEZOSECN Irle spri von „marginalen gehörigen”, meıint damit zunächst
die Zugehörigkeit Arbeitsort-Gemeinde, Vas aber entsprechend auch vVon den
Gemeinden Wohnort (bürgerliche Gemeinde, Pfarrgemeinde) gilt. diesem Sinn
begünstigt das Pendeln zweitfellos 1e Entwurzelung 5 dem Leben der Ortsgemein-
den, der bürgerlichen wIıe der qohristlichen. Die Kontakte werden auf das Minimum
reduziert bzw. auf Frau und Kind delegiert.
Die durch das Pendeln verursachte Verkürzung der Freizeit zieht Vor lem die Familie

Mitleidenschaft. Fine Pendleruntersuchung 1mM Sotuttgarter Kaum hat ergeben, daf
durch das ungünstige Verhältnis VOI Arbeits- und Freizeit eine beträchtliche Unrast
verursacht WILC:  d Rotter wiederum vermerkt einer Burgenländer Pendlerunter-
suchung eine höhere eigung ZUum Alkoholismus!?2.
Für eine Pendlerpastoral sind diese menschlichen Belastungen zZz.u sehen. Wenn T}  m- in
betracht der prekären kirchlichen Situation der Arbeiter D- resignieren will, wird

nicht können, die Kontakte gerade auch mut jenen zZu intensivieren, die
Glauben und Leben der Gemeinden kaum mehr teilnehmen. Der Lebensstil der Pend-
ler ist aber solche Kontakte überaus hinderlich Sowohl die Tages- wıe auch die

Die diesbezügliche rage die Arbeiter autete: „Was lauben Die, welche politische Gruppe
LtUut die Arbeiterschaft meisten
Irle, Gemeindesoziologische Untersuchungen,12 Rotter, koholismus bei Wanderarbeitern, Arbeit und irts  aft, Heft 10, 1965, 16
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überhaupt nicht signifikant voneinander. Unterschiede bestehen zwar wohl je nach 
Entfernung zwischen Wohn- und Arbeitsort, jedoch nicht so, daß mit der Zunahme des 
Kirchgangs (bei Wochenpendlern) auch die Distanz zur SPÖ zunähme (TAB. 4). 

TABELLE 3: Pendeln und Kirchgang 

GEHEN ZUR KIRCHE ... jeden an hohen fast keine Zahl der 
Sonntag Festen nie Angabe Fälle 

a) Nichtpendler 17°/o 390/o 380/o 60/o 404 
Tagespendler 230/o 40°/o 300/o 70/o 162 
Wochenpendler 440/o 320/o 170/o 70/o 59 

b) Entfernung zwischen 
Wohn- und Arbeitsort 
0km 170/o 390/o 380/o 60/o 404 
5-lSkm 14 °/o 40 0/o 360/o 100/o 42 

15-25km 29°/o 37°/o 280/o 60/o 86 
25 und mehr km 390/o 34 0/o 200/o 70/o 109 

TABELLE 4: Pendeln und politisches Bekenntnis10 

ÖVP SPÖ FPÖ KPÖ VP/SP k.A. Zl.d.Fälle 
a) Nichtpendler"') 11 °/o 60 °/o 40/o 10/o 6 0/o 180/o 404 

Tagespendler 30/o 560/o 50/o 10 °/o 26°/o 162 
Wochenpendler 640/o 16 0/o 20 °/o 59 

b) 0km,.,.) 11 °/o 600/o 40/o 10/o 6 0/o 18 0/o 404 
5-15km 50/o 36°/e 50/o 160/o 380/o 42 

1s-2skm 63°io 60/o 90/o 22 0/o 86 
25 und mehr km 30/o 660/o 14 °/o 17°/o 109 

"') nicht signifikant H) 1 O/o signifikant 

Probleme einer Pendlerpastoral 

Die Berufspendlerwanderung wirkt sich sowohl auf den Arbeiter selbst, seine Familie 
sowie seine Wohngemeinde aus. Damit ist aber auch die Pfarrgemeinde in Mitleiden­
schaft gezogen. M. Irle spricht von „marginalen Angehörigen", meint damit zunächst 
die Zugehörigkeit zur Arbeitsort-Gemeinde, was aber entsprechend auch von den 
Gemeinden am Wohnort (bürgerliche Gemeinde, Pfarrgemeinde) gilt. In diesem Sinn 
begünstigt das Pendeln zweifellos die Entwurzelung aus dem Leben der Ortsgemein­
den, der bürgerlichen wie der christlichen. Die Kontakte werden auf das Minimum 
reduziert bzw. auf Frau und Kind delegiert. 
Die durch das Pendeln verursachte Verkürzung der Freizeit zieht vor allem die Familie 
in Mitleidenschaft. Eine Pendleruntersuchung im Stuttgarter Raum hat ergeben, daß 
durdt das ungünstige Verhältnis von Arbeits- und Freizeit eine beträchtliche Unrast 
verursacht wird11• H. Rotter wiederum vermerkt in einer Burgenländer Pendlerunter­
suchung eine höhere Neigung zum Alkoholismus12• 

Für eine Pendlerpastoral sind diese menschlichen Belastungen zu sehen. Wenn man in 
Anbetracht der prekären kirchlichen Situation der Arbeiter nicht resignieren will, wird 
man nicht umhin können, die Kontakte gerade auch mit jenen zu intensivieren, die am 
Glauben und Leben der Gemeinden kaum mehr teilnehmen. Der Lebensstil der Pend­
ler ist aber für solche Kontakte überaus hinderlich. Sowohl die Tages- wie auch die 

10 Die diesbezügliche Frage an die Arbeiter lautete: ,,Was glauben Sie, welche politische Gruppe 
tut für die Arbeiterschaft am meisten?" 

11 Irle, Gemeindesoziologische Untersuchungen, 24. 
l! H. Rotter, Alkoholismus bei Wanderarbeitern, in: Arbeit und Wirtschaft, Heft 10, 1965, 16 ff. 
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Wochenpendler sind ährend der Woche Von ihrer Wohnpfarre her kaum oder über-
haupt B- erreichbar. Dies zumindest die Pendler selbst, nich  Pr aber deren
Angehörige.
In den meisten Sllen verbleibt somit 1Ur das Wochenende. diesen beiden Tagen
wird aber die Verkürzung der eizeit ährend der Woche „kompensiert“”, roß-

benützt tatsächlich das Wochenende, G1 auszuruhen oder die angefallene
Hausarbeit ZUu erledigen. Für VÖOÖEST-Pendler ommt als Verschärfung noch dazu,

NUur weniger als die Hälfte alle vIier Sonntage e1nes Monats frei hat. Ein Fünftel
hat wegen der Schichtarbeit a einen, eiteres Fünftel NUur Zzwelı Sonntage
Monat frei. adurch sind die Kontaktmöglichkeiten VOon celten der Wohnpfarre noch

spürbar beschnitten.
Kategoriale nstrengungen
Man ıst daher versucht, andere Ebenen, andere Gemeinden und pastorale Zentren mit
der Kontaktaufnahme zu den Pendlern betrauen. Für die Wochenpendler (etwa
Bewohner der VOEST-Lager oder -Hotels) hat die 1INZWIS:  chen Pfarre errichtete
Betriebsseelsorge ese Aufgabe schon weitgehend übernommen. Dies stellt zweifellos
einen wichtigen Schri:; dar. Dennoch ist damit das Problem noch nicht ollen
ufriedenheit gelöst.
Die Linzer Arbeiteruntersuchung läßt zunächst erkennen, die Entideologisierung
des Betriebes weit gediehen ist, auch Gespräche iber die Religion vereinzelt
stattfinden: 23 Prozent wußten von Gesprächen die Religion, z“  ; Prozent Cür die
eligion. ct+eht S mit der Einstufung der Arbeitervertreter: 50 Prozent halten
ese religiös uninteressiert. dazıu verläuft die Entflechtung der Kirche
politischen nstitutionen. Die überwiegende Mehrzahl der Arbeiter verlangt, laß
Kirche und Gewerkschaft zueinander Distanz stehen sollen, also die politischen
Parteien und Gewerkschaften Kirche neutral sSeiın sollten (77 Prozent) und
sich zugleich die Kirche der Politik ernhalten solle (83 Prozent). Es sieht daher
aQUS, würden Religion und Kirche Raum des Betriebes und der Arbeitswelt 1mMmer
mehr den gedrängt.
Demgegenüber findet csich ımnter den untersuchten Arbeitern eine hohe Wertschätzung
der Familie und des Kindes Eine Störung des Familienlebens den Pendlern
mıit oßem Unbehagen beantwortet. Und eben diesem Raum der Familie sind die
Fragmente der Kirchlichkeit des Arbeiters angesiedelt. Alle entscheidenden Familien-
ereignisse £führen auch den Arbeiter ZUu eıner Begegnung muit der Kirche (Taufe, rst-
kommunion, Religionsunterricht, kHirmung, Trauung, Begräbnis) Die „Privatisierung“
der Religion scheint daher gerade beim politisch stark gebundenen Arbeiter anzutref-
fen rAN cein13.
Dilemma der Pendlerpastoral
Das Dilemma der Pendlerpastoral ist sSomMU| ffenkundig Aut der einen eite ist die
Begegnung mıit den Pendlern der Wohnpfarre schwierig. der anderen Seite ist
aber gerade Raum der Familie und damit des Wohnortes und eben B-
Arbeits- und Freizeitraum jene fragmentarische Religiosität angesiedelt, die einen
entbehrlichen Ansatz jeglicher religiösen Begegnung der heutigen gesellschaft-
lichen Situation darstellt14 Die Gemeindebildung, cie das kirchliche Leben der
Zuk; von zunehmender Bedeutung ist, wird daher eher dort gelingen können,
der Pendler auch ceelisch zuhause ist, und das ıst seine Familie und damit wiederum
der Wohnort.

13 Greinacher, rchliche Gemeinde zwischen Privatheit und OÖßfentlichkeit, ebendige
Seelsorge Ö  6 1968.

14 U Deschwanden, Der atholische Pfarreiprijester in der industriellen Gesellschaft. Eine
soziologische Rollenanalyse, Köln 1965, 103.
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Wochenpendler sind während der Woche von ihrer Wohnpfarre her kaum oder über­
haupt nicht erreichbar. Dies gilt zumindest für die Pendler selbst, nicht aber für deren 
Angehörige. 
In den meisten Fällen verbleibt somit nur das Wochenende. An diesen beiden Tagen 
wird aber die Verkürzung der Freizeit während der Woche „kompensiere'. Ein Groß­
teil benützt tatsächlich das Wochenende, um sich auszuruhen oder die angefallene 
Hausarbeit zu erledigen. Für VÖEST-Pendler kommt als Verschärfung noch dazu, 
daß nur weniger als die Hälfte alle vier Sonntage eines Monats frei hat. Ein fünftel 
hat wegen der Schichtarbeit nur einen, ein weiteres Fünftel nur zwei Sonntage im 
Monat frei. Dadurch sind die Kontaktmöglichkeiten von seiten der Wohnpfarre noch 
einmal spürbar beschnitten. 

Kategoriale Anstrengungen 

Man ist daher versucht, andere Ebenen, andere Gemeinden und pastorale Zentren mit 
der Kontaktaufnahme zu den Pendlern zu betrauen. Für die Wochenpendler (etwa 
Bewohner der VÖEST-Lager oder -Hotels) hat die inzwischen als Pfarre errichtete 
Betriebsseelsorge diese Aufgabe schon weitgehend übernommen. Dies stellt zweifellos 
einen wichtigen Schritt dar. Dennoch ist damit das Problem noch nicht zur vollen 
Zufriedenheit gelöst. 
Die Linzer Arbeiteruntersuchung läßt zunächst erkennen, daß die Entideologisierung 
des Betriebes weit gediehen ist, wenn auch Gespräche über die Religion vereinzelt 
stattfinden: 23 Prozent wußten von Gesprächen gegen die Religion, 4 Prozent für die 
Religion. Ähnlich steht es mit der Einstufung der Arbeitervertreter: 50 Prozent halten 
diese für religiös uninteressiert. Parallel dazu verläuft die Entflechtung der Kirche von 
politischen Institutionen. Die überwiegende Mehrzahl der Arbeiter verlangt, daß 
Kirche und Gewerkschaft zueinander in Distanz stehen sollen, daß also die politischen 
Parteien und Gewerkschaften zur Kirche neutral sein sollten (77 Prozent) und daß 
sich zugleich die Kirche der Politik fernhalten solle (83 Prozent). Es sieht daher so 
aus, als würden Religion und Kirche im Raum des Betriebes und der Arbeitswelt immer 
mehr an den Rand gedrängt. 
Demgegenüber findet sich unter den untersuchten Arbeitern eine hohe Wertschätzung 
der Familie und des Kindes. Eine Störung des Familienlebens wird von den Pendlern 
mit großem Unbehagen beantwortet. Und eben in diesem Raum der Familie sind die 
Fragmente der Kirchlichkeit des Arbeiters angesiedelt. Alle entscheidenden Familien­
ereignisse führen auch den Arbeiter zu einer Begegnung mit der Kirche (Taufe, Erst­
kommunion, Religionsunterricht, Firmung, Trauung, Begräbnis). Die „Privatisierung'' 
der ~eligion scheint daher gerade beim politisch stark gebundenen Arbeiter anzutref­
fen zu sein18• 

Dilemma der Pendlerpastoral 

Das Dilemma der Pendlerpastoral ist somit offenkundig. Auf der einen Seite ist die 
Begegnung mit den Pendlern in der Wohnpfarre schwierig. Auf der anderen Seite ist 
aber gerade im Raum der Familie und damit des Wohnortes - und eben nicht im 
Arbeits- und Freizeitraum - jene fragmentarische Religiosität angesiedelt, die einen 
unentbehrlichen Ansatz jeglicher religiösen Begegnung in der heutigen gesellschaft­
lichen Situation darstellt14• Die Gemeindebildung, die für das kirchliche Leben der 
Zukunft von zunehmender Bedeutung ist, wird daher eher dort gelingen können, wo 
der Pendler auch seelisch zuhause ist, und das ist seine Familie und damit wiederum 
der Wohnort. 

13 N. Greinacher, Kirchliche Gemeinde zwischen Privatheit und Öffentlichkeit, in: Lebendige 
Seelsorge 6/1968. 

H L. v. Deschwanden, Der katholische Pfarreipriester in der industriellen Gesellschaft. Eine 
soziologische Rollenanalyse, Köln 1965, 103. 
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Plurales Angebot
Eine Einbahnlösung wird jedoch wıe vielen ähnlichen Fällen kaum Re1ne Op
Lösung bringen. „Jede Einseitigkeit und jede Verlagerung der eelsorge eine einzige
Stelle, Beispiel den industriellen Betrieb, würde Durchschnittsarbeiter mıiıt
lgnorierung quittiert”, hat Schasching schon VOTLT Jahren betont!> Die Lösung wird
auych kaum darin bestehen, Arbeiter mehrere Gemeinden integrieren. Somit
scheint sich folgende Ösung ehesten anzubieten: Die Hauptmühe WIT': der Fin-
ederung der Pendler ihre Wohnpfarre gelten. Die Kontakte eiıNner kategorialen
Seelsorge Betrieb, der Freizeit, den öffentlichen Verkehrsmitteln und anderswo,
die Ja nicht jedem schon olle Gemeindebildung anstreben, sondern sehr wohl
bloß einer der Grundfunktionen christlicher Gemeinden, eiw: der erkündigung oder
der Diakonie dienen können!®, werden dann jeweils 1 Dienst der Integration die
Wohngemeinde stehen Es ist Ja schon wiederholt erhobener Imperativ, die
kategoriale Pastoral mit der territorialen koordiniert werden muüssel7.

dann ei1ne solche aufbauende Pastoral als erfolgreich angesehen werden kann,
wird nicht 7uletzt Maßstab abhängen. cel hier NUl noch die rage gestellt, ob

die Pendier (wie auch andere Berufsgruppen Industriegesellschaft) auf
Grund ihrer belasteten Lebenssituation der Mafßstab vollen Rollenerwartung
gelten die ruppe der ıIn Schicht arbeitenden VOEST-Pendler scheint
vielen Belangen (vor allem Kirchgang) eiıne fragmentarische Erfüllung kirchlicher
Gebote das erreichbare Maximum zı sem. Um mehr EWl ware  D4 freilich dann
der Verkündigung des Glaubens, der 3  N gelebten ebe werden soll, beizumessen.

M  a Schasching, B- und industrielle Gesellschaft, 1en 1960,
Synode Wien, Dokumente L, März 1969, 4 (Res 0 und 0

ulehner, Sozialökologie und Arbeiterseelsorge, .  au Der Seelsorger 6/Nov. 1967,

SCHEDL

Der gestaltlose Gott un das Wort
Kritische Pentateuchgedanken
In der Reihe Bonner 1DiisScCHe Beiträge erschien 1969 eine theologische Dissertation von

Merendino!, in der wahrlich ein harter Bohrer angesetzt WIr F un rgestein des
Pentateuchs vorzudringen. ginnen VWr mit einer Nebensache| Zum Unterschied von den
rüheren finden sich esm\; auch Kegister, und Z e1n Namensregister und eın

Seiti umfassendes Schriftstellenverzeichnis. wurde raktisch das Hanze Buch Dt
nochmals verzettelt. Man fragt sich, bonum? Doch darüber kann erschiedener
Meinung Sein. Wichtiger 5 die Erkenntnisse, z.u denen VE mit S  S der im Unter-
titel genannten Methoden vorstößt. bringen zuerst die Endergebnisse, zeigen +{  inem
Beis 1e1 die Arbeitsmethode und treten dann Gegenkritik anl, der VEITBESSCNEC Schrift-

oden aufgenommen und zZu elen geführt werden collen.

s Fm achstumsringe Deuteronomischen Gesetzbuches
Innerhalb des Dt betrachtet in die Kap. 12—26 eiınen sich festgefügten Block,
der vorwiegend Gesetze bringt und daher urıstiıschem Sinn als Orpus Juris MOSAaIlCI
bezeichnet werden kann Hier meint VtE folgende drei Wachstumsringe ausscheiden

Önnen:

Merendino 81 Pius, Das deuteronomische esetz. S terarkritische, ga  ‚gS- und
überlieferungsgeschichtliche Untersuchung zZzu Dt 12—26, (BBB, 31) (XX 458,)
anste1n, Bonn 1969, Brosch 58.80.

159

Plurales Angebot 
Eine Einbahnlösung wird jedoch wie in vielen ähnlichen Fällen kaum eine optimale 
Lösung bringen. ,,Jede Einseitigkeit und jede Verlagerung der Seelsorge in eine einzige 
Stelle, zum Beispiel in den industriellen Betrieb, würde vom Durchschnittsarbeiter mit 
lgnorierung quittiert", hat J. Schasching schon vor Jahren betont15• Die Lösung wird 
auch kaum darin bestehen, Arbeiter in mehrere Gemeinden zu integrieren. Somit 
scheint sich folgende Lösung am ehesten anzubieten: Die Hauptmühe wird der Ein­
gliederung der Pendler in ihre Wohnpfarre gelten. Die Kontakte einer kategorialen 
Seelsorge im Betrieb, in der Freizeit, in den öffentlichen Verkehrsmitteln und anderswo, 
die ja nicht in jedem Fall schon volle Gemeindebildung anstreben, sondern sehr wohl 
bloß einer der Grundfunktionen christlicher Gemeinden, etwa der Verkündigung oder 
der Diakonie dienen können16, werden dann jeweils im Dienst der Integration in die 
Wohngemeinde stehen. Es ist ja ein schon wiederholt erhobener Imperativ, daß die 
kategoriale Pastoral mit der territorialen koordiniert werden müsse17• 

Ob dann eine solche aufbauende Pastoral als erfolgreich angesehen werden kann, 
wird nicht zuletzt vom Maßstab abhängen. Es sei hier nur noch die Frage gestellt, ob 
für die Pendler (wie auch für andere Berufsgruppen unserer Industriegesellschaft) auf 
Grund ihrer belasteten Lebenssituation der Maßstab einer vollen Rollenerwartung 
gelten kann. Für die Gruppe der in Schicht arbeitenden VÖEST-Pendler scheint in 
vielen Belangen (vor allem im Kirchgang) eine fragmentarische Erfüllung kirchlicher 
Gebote das erreichbare Maximum zu sein. Um so mehr Gewicht wäre freilich dann 
der Verkündigung des Glaubens, der zur gelebten Liebe werden soll, beizumessen. 

15 J. Schasching, Kirche und industrielle Gesellschaft, Wien 1960, 220 f. 
18 Synode Wien, Dokumente 1, März 1969, 4 (Res. 9 und 10). 
17 P. M. Zulehner, Sozialökologie und Arbeiterseelsorge, in: Der Seelsorger 6/Nov.1967, 404 ff. 

CLAUS SCHEDL 

Der gestaltlose Gott und das Wort 
Kritische Pentateuchgedanken 

In der Reihe Bonner biblische Beiträge erschien 1969 eine theologische Dissertation von 
P. R. Merendino1, in der wahrlich ein harter Bohrer angesetzt wird, um zum Urgestein des 
Pentateuchs vorzudringen. Beginnen wir mit einer Nebensache I Zum Unterschied von den 
früheren BBB finden sich diesmal auch Register, und zwar ein Namensregister und ein 
44 Seiten umfassendes Schriftstellenverzeichnis. Es wurde praktisch das ganze Buch Dt 
nochmals verzettelt. Man fragt sich, cui bonum 7 Doch darüber kann man verschiedener 
Meinung sein. Wichtiger sind die neuen Erkenntnisse, zu denen Vf. mit Hilfe der im Unter­
titel genannten Methoden vorstößt. Wir bringen zuerst die Endergebnisse, zeigen an einem 
Beispiel die Arbeitsmethode und treten dann zur Gegenkritik an, in der vergessene Schrift­
methoden aufgenommen und zu neuen Zielen geführt werden sollen. 

A) Die drei Wachstumsringe des Deuteronomischen Gesetzbuches 
Innerhalb des Dt betrachtet man die Kap. 12-26 als einen in sich festgefügten Block, 
der vorwiegend Gesetze bringt und daher in juristischem Sinn als Corpus juris mosaici 
bezeichnet werden kann. Hier meint Vf. folgende drei Wachstumsringe ausscheiden 
zu können: 

1 Merendino Rosario Pius, Das deuteronomische Gesetz. Eine literarkritische, gattungs- und 
überlieferungsgeschichtliche Untersuchung zu Dt 12-26. (BBB, Bd. 31) (XXVI u. 458.) 
Hanstein, Bonn 1969. Brosch. DM 58.80. 
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